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In erstaunlicher We1ise vermehren siıch 1n Jüngster Zeıt Veröffentli-
chungen, 1in denen der Begriff »Gemeindepädagogik« die Über-
schriften bildet. FEıne systematisiıerende Zusammenschau VO Fat-
wicklungen, Ww1e€e S1e sıch se1lıt den frühen 700er Jahren durch das elıt-
WOTT »Gemeindepädagogik« 1ın West- und Ostdeutschland ergeben
haben, scheint nunmehr siınnvoll, nachdem Gofß%mann bereıits
1988 teststellte, dafß die Phase »der programmatischen Akzentule-
rung« sıch in eıne Phase »grundsätzlicher Reflexion und konzept10-
neller Entfaltung« verwandelt.! Was 1n diesem Sınne 1mMm geteilten
Deutschland reflektiert und enttaltet wurde, gerat seıt der deutschen
Vereinigung in gemeınsame Frageperspektiven. Das Bisherige wiırd
hıerbei 1in eCue€e Zusammenhänge überftführt un:! 1lßt in eıner
mal 1n Ostdeutschland veränderten gesellschaftlich-kirchlichen
(Gesamtsıtuation die bisherigen Entwicklungen kritisch überdenken
und weıtertühren.
och eıne ledigliıch abstrakt-beschreibende Auflistung VO FEinsich-
ten, Begründungsmustern und offenen Fragen würde dabei der Tat-
sache 2 gerecht, da{f »Gemeindepädagogik« sıch jeweıls kon-
kreten gesellschaftlichen und kirchlichen Gegebenheıiten verdankt,
dieser Begriff auf S1e eingeht un sS1e klären versucht. Diese Ö1-
tuationsverhaftung 1st benennen, soll verstanden werden, wotür
und WOSCHCH dieses Leıtwort 1im jeweıiligen Kontext steht.

Der gelegentlıch geäußerte Verdacht, da{fß mıiıt Gemeindepädagogıik gesamtgesell-
schaftliche Bildungszusammenhänge aufgelöst und restauratıve Rückzugsgefechte in
den Kirchen befördert werden sollen?, ware dabe!: generell prüfen. Er trıtft -
miıindest tür die ostdeutsche Gemeindepädagogik- Iradıtıon nıcht Vielmehr weılst
hiıer alles aut Entgrenzungen und Offnungen kiırchlicher Konventionen 1im gesell-
schaftlichen Feld hın. » Dıe Pädagogik der Gemeindepädagogik nötıgt dazu, das bio-
graphische und gesellschaftliche Umtfteld, seıne Wirkkrätte und pädagogisch wichti-
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meindepädagogık / Kırchliche Bildungsarbeit als Herausforderung, Stuttgart
1994, 54t, 3971



18 Roland Degen

gCn Sachverhalte prinzıpiell mıtzudenken. Pädagogik den gesellschaft-
ıch-kulturellen Gesamtzusammenhang, formende, manıpulıerende, befrejiende,
verunsichernde und bergende Inhalte, Institutionen, Wırkungen und ıhre Folgen ı
der Lebenswelt des Menschen Dies hat ZUT!T Folge da dieser Leitbegriff stärker
als sıch grundsätzlıch gebende theologische Konzepte, die sıch kontext-
unabhängiger verstehen, seinen jeweıligen Situations- und Gesellschaftskontext
sıch

Gemeindepädagogik der DDR Geschichte

Die 25Jjährige Begriffsgeschichte VO Gemeindepädagogik mMi1t ıhren
Postulaten, Wiırkungen und uneingelösten Erwartungen den
Handlungsfeldern ostdeutscher Gemeinden 1ST Aaus unterschiedli-
chen Betrachtungsperspektiven detailreich beschrieben worden. Sıe
bedart 1er nıcht verkürzten Wiederholung Dennoch 1ST

fragen Wıeso lag Anfang der 70er Jahre der DDR dieser Begriff
»11 der Lutt hne aus der Luftt gegriffen SC1I1« Hefßßler)? So
wiıchtig zıtierbare Aufsätze, Synodenvorträge und daraus sıch CISC-
bende Ausbildungs- und Berufsbildkonsequenzen für die Beant-
wortung dieser Frage auch sınd 1ST das eigentliche Leben VO da-
mals den die SED Zensur durchlautenden Veröffentlichungen
»vormundschaftlichen Staat« 1Ur begrenzt entdecken

Die heute oft erstaunlich abstrakt und konventionell wirkenden Texte lassen dıe
gesellschaftlıchen Alltagserfahrungen MItL iıhren erheblichen gemeindlichen und poli-
tischen Spannungen allentalls erahnen, die sıch hinter den Dokumenten M eıt
verbergen Auch hıer gilt, dafß der eigentliche ext ZzZume1ılst der zwıschen den Zeılen
1ST der C111 spezifisches Lesevermögen SE Der SED Staat der das Bıl-
dungsmonopol uneingeschränkt beanspruchte und Paädagogık außerhalb SC1NCS Eın-
tHußbereiches prinzıpiell nıcht akzeptierte, mu{fßte bereits den Begriff »Gemeinde-
pädagogik« sehr viel mehr als wa »Katechetik« »Liturgik« als 1C-
rende Eınmischung empfinden

Degen, Gemeindeerneuerung als gemeindepädagogische Aufgabe / Entwick-
lungen den Ev Kırchen Ostdeutschlands, Comenıuus Instıtut Münster/Berlin
1992 114

Henkys, Gemeindepädagogik der DDR, Adam und Lachmann
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Entwicklungen auf der Ebene des Bundes der Ev Kırchen der DDR VO 1970-
1980 Würzburg 1989 Degen, Gemeindeerneuerung; Foitzik Gemeindepäd-
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Blühm, Gemeindepädagogik ders Kıirchliche Handlungstelder, Stuttgart
1993 Keienburg, Katalytısche Präsenz Ausbildung und Beruft der (semeıln-
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Westfalen, Villigst 0.] (1993) Vgl außerdem Grethlein, Gemeindepädagogık,
Berlin New York 1994; Wegenast und Lämmermann, Gemeindepädagogik.

Unüberbietbar wiırd dies Stası-Bericht (1989) über die »tfeindlich-
Haltung« der Fv. Ausbildungsstätte tür Gemeindepädagogik Potsdam deut-
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Miıt dem Leitwort »Gemeindepädagogik« meldeten sıch 1n der
DADR Anfang der /0er Jahre jene Wort, die drohenden gesell-
schattlıchen Ausgrenzungen gegenüber eue Sıchtweisen und 1N-
haltlıche Wırkungen der christlichen Gemeinden ermöglichen woll-
ten un deshalb eıne »Neuvermessung des kirchlichen Geländes«
vornahmen. Obwohl dabe!1 in starkem Maße Vertreter kirchlicher
Ausbildungen beteiligt 5} estand deren Interesse gerade nıcht
1in der Bestandswahrung herkömmlicher Ausbildungskonzepte und
Berutsbilder dıie für Gemeindepädagogik och nıcht gab) uch
wenn die Begriffe und ein1ıge Aspekte der gemeindepädagogischen
Diskussion dieser Zeıt 1n (Ost und West sıch auftallend ähneln, sınd
doch die gesellschaftlichen un! kirchlichen Bezugsfelder und die
damıt verbundenen Bildungszusammenhänge, 1in denen die (GSemeın-
depädagogik gleichsam »spielt«, höchst verschieden.
In den ostdeutschen Kırchen der Zzweıten DDR-Generatıon Vel-

schärften sıch 1n jener Zeıt kritische Fragen, die sS1e sıch selbst
richteten. Auf dıe kirchlichen Leıtpersonen der Nachkriegszeıt tolg-

eiıne Generatıon, die deutlicher als ıhre Vorganger empfand, dafß
die VO Kirchenkampf der Hıtlerzeıit gepragten Erfahrungen un
Leitvorstellungen für die DDR-Realıitäten LLUT och begrenzt LU
ıch Volkskirchliche Gegebenheıten erwa 1mM Falle der se1it
1954 propagıerten Jugendweıhe als bekenntniskirchliche Gegenwehr
1ın Anspruch nehmen, erwıes sıch w1e sıch jetzt zeıgte als
trügerisch. Den kirchlichen Schrumpfungsprozessen lediglich miıt
Strukturveränderungen begegnen, konnte nıcht ausreichen, da
diese aum die Alltagserfahrungen der Menschen (Laıien!) heran-
reichten, welche die A4US Bildung, Kultur und Produktion >
grenzZte Kırche ımmer stärker als margınale Sonderwelt empfinden
mußten. Inzwischen die parochıalen Auszehrerscheinungen
längst auch auf den Dörtern wırksam geworden, nachdem die
Zwangskollektivierung der Landwirtschaft iındustrielle Grofsstruk-
turen schuf, welche die Dörter ökonomisch-kulturell radıkal veran-
derten. Gruppenkirchliche Inıtıatıven mı1t Leıitkriterien w1e€e »aufnah-
metähig, ausstrahlungskräftig, aussendungstüchtig«® oft mehr p —
stuliert als realıisıert torderten ıhre ekklesiologische Anerkennung
und verunsıcherten damıt die überkommene Parochialtradition auft
andere We1se. Nıcht NUL, W as in solchen Sıtuationen eisten 1st
(Aspekt Handlungstelder) un:' w1e Inhalte dabe1 »umzusprechen«

lıch, deren »Vergehen« darın bestand, sıch mıt DDR-Volksbildung beschäftti-
SCH und Kontakte ZUrTr Potsdamer Päd Hochschule versuchen. Vgl Meinel
und ' ernicke (Hg.% Mıiıt tschekistischem Grulßß, Potsdam 1990 ıtıert 1N: Ket-
enburg, 21 DYIE Vgl uch Blühm, 1D der die staatskrıitischen Aspekte C
meıindlicher Arbeıt mıiıt Kındern benennt.

Vgl Degen, 28ff.
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sınd (Aspekt Hermeneutik), drängte den Vordergrund sondern
zunehmend Was geschıieht lebensweltlichen Alltag tatsächlich
und welche Berutfsbefähigungen sınd n  9 den Sıcht-
und Handlungsdringlichkeiten entsprechen? Der Machtanspruch
der DDR Ideologie und des »soz1alıstiıschen Lagers« schien anders-
artıgen Hoffnungsträumen ZUuU TIrotz Dauer besitzen Nach
dem Berliner Mauerbau 1961 der Zerschlagung des Prager Früh-
lıngs 1968 der Stabilisierung der DDR auch durch ıhre internatıio-
ale Anerkennung mit gleichzeitig propagıerter Abgrenzungsideo-
logıe wuchs den DDR Kırchen das Bewußtsein »Hıc Rhodus,
hıc salta«
In solchen Zusammenhängen bot sıch »Gemeindepädagogik« als
Bündelungsbegriff, als Sıcht- un Betrachtungsperspektive MIit

Handlungstolgen für TICUu Bedenkendes Innovatıonen und Va
S1O1M1CMN n  9 da lediglich Festschreibungen (noch) vorhande-
LCT TIradıtionen nıcht mehr ausreichten und Wagenburg--Mentalıtä-
ten überwunden werden mufsten

So wichtig 1erbe1 uch zıtıerbare Impulsgeber wurden standen doch solche Auto-
remMNn N:  n Arbeitszusammenhängen IMN Gruppen und Kommıissıonen die kon-
zeptionelle Konsequenzen AaUuUs den bisherigen DDR Erfahrungen zıehen VeI-

suchten, wotür vieltach der damals noch Bund der Evangelıschen Kirchen
der DDR die gyee1IYNETLE Plattftorm abgab Worıin »dıe grofße Aufgabe der Jleiner WE -
denden Gemeinde«/ besteht, WIC iıhre Schrumpfung der Ambivalenz VO Ver-
hängnis und Chance beschreiben IST und welche Ausbildungs und Einsatzkon-
SCQUCNZECHM fu ‘a unterschiedliche Berute sıch adurch nahelegen, derartıge
Grundfragen den /0er Jahren

Diese »Generalinventur« erreichte nıcht die Realitäten VO
Gemeinden und Ausbildungsstätten die sıch insgesam facettenrei-
cher darstellten un sıch oft ıhren Konventionen als SPCIT1ISCI
WI1CSECNMN als VO CIMISCH Retormern Dennoch yab
generellen Grundkonsensus ostdeutschen Protestantismus der
den Weg sowohl gesellschaftsisolierten Ghetto und UÜberwin-
terungskirche WIC den der SED C  CS parteipolitischen Umarmung
und Instrumentalisierung vermeiden versuchte »Gratwanderun-
SCH zwischen Anpassung und Verweıigerung« Schönherr) und
spannungsvolle Dialektik VO »dıe Sıtuation annehmen und dabe;
frei leiben« Hem el) als Orıentierungsintention estimmten
den kontfliktreichen kırchlichen Alltag und hatten auch für dieses
Thema zentrale Bedeutung Damuıt stand aber die Frage 2 U3 Klärung

WIC den Margınalisierungsabsichten des Staates und gelegentlı-
Krusche, Bundessynodalvortrag Eıisenach 1975 ChL (1976) 9ff Leicht

gekürzt ber Zusammenhang anderer Grundtexte hiıerfür Sekretarıat des
Bundes der FEoO Kırchen der DDR (Hg Kırche als Lerngemeinschaft Dokumen-

aus der Arbeit des Bundes der Ev Kırchen der DD  z Berlin 1981
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chen Rückzugsmentalıtäten den Gemeiuinden begegnen SCI

Dıies bedeutete zugleich nıcht lediglich die gesamtkırchlichen und
gemeindlichen Instrumentarıen darauthin überprüfen ob S1IC

strukturell Kleinerwerden den »grofßen Aufgaben« och ENISPrE-
chen, sondern fragen, WI1e der Zzw eıten DDR Generatıon nıcht
mehr bewulfite zentrale Inhalte christlichen Glaubens als relevant
entdeckt werden können Kırchenreftorm als Strukturretorm konnte
daher nıcht SCHUSCH und hinterliefß besonders ort Enttäuschungen

die NnOormatıven Gemeindedeftfinıitionen die »real ex1istierenden«
Vortindlichkeiten überrollen drohten Di1e Strukturdebatte €C1-

sıch eshalb folgerichtig tundamentalkatechetischen
Diese fragte ach theologisch pädagogischen Krıterien und Lernbe-
dingungen für das Erschließen VO Inhalten und vermochte dabei
Gemeıinde nıcht lediglich als pauschales Postulat sondern als AWir-
kungsgeflecht komplexer gesellschaftlicher personaler und inhaltlı-
cher Kräfte anzusehen

Wiıeder eiınmal zeıgte sıch »Katechetik stellt sıch sowohl kritisch Theologien, dıe
ihrer Selbstbewegung ıhre Zugänge nıcht deutlich machen, als uch C1MN sıch

selbst genügendes Kirchentum, das sıch ı SC1NCIN Lebensvollzügen die Off-
NUNg der Kırche abschirmt. Dıie Rückfrage die Kırche, W as S1IC als den zentralen
Inhalt5 dem Zeıtgenossen Chriıst werden können, 1ST 1Ne klassısche dı-
daktische Frage, die den die Kırche herantretenden Zeıtgenossen gegenüber der
Kırche pädagogisch anwaltlıch « Auch diesem Sınne dıe Begriffe Ka-
techetik und Gemeindepädagogik ı I1 eıt nıcht begegneten, kam deren Sache

Sıcht, Is ı die Überlieferungen der Kırche, die Prozesse gemeıindlıcher Kom-
munıiıkatıon ı Rahmen der IRaRealıitäten ı krıitiıschen Zusammenhang BCc-
bracht wurden

Bald begegnete ann diesem Sınne CiE erstier gemeindepädagogi-
scher Definitionsversuch: »Gegenstand der Gemeindepädagogik 1ST
die konkret erscheinende christliche Gemeinde, sotern S1C Vol
ZUS des ıhr eigentümlıchen Lebens das soz1ıale Medium personal
wırksamer Einflüsse 1ST VO deren pädagogisch verantwortender
Deutung und Klärung, Verdichtung und Steuerung ach menschli-
chem Ermessen abhängt ob heranwachsende Christen selbständig
un:! selbständıge Menschen Christ werden « Nıcht zutfällig wurde
besonders Aaus den katechetischen Iradıtionen Ostdeutschlands her-
A4Uus tormuliert Das vulgäre Katechumenatsverständnis den
Gemeinden zeEIgLE sıch freilich weıthin derart auf Eiıngemeindung,
kirchliche Stabilisierung und »Kınderlehre« vecrengt didaktisch
flektierten Neuansätzen Zzu Irotz WIC S1C sıch den Lehrplanre-

besonders der Spaten sechziger und sıebziger Jahre ZC15-

Chr Bızer, Katechetische Memorabilıien, JRP (1987), Neukirchen Vluyn
1988

Henkys, Was 1ST Gemeindepädagogik? CHhL 33 (1980) 2790
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ten dafß der Katechumenatsbegriff aum mehr der Lage WAal,
die NCUC, umtassende Aufgabe hiınreichend beschreiben
Konnte besonders der Krisenerfahrung ach dem Weltkrieg
der Versuch gemacht werden, die bereıits damals notıge » Neuver-
INCSSUMNS« unterschiedlicher gemeıindlicher Kommunikationstormen

Begriff des »Gesamtkatechumenats« zusammenzufassen, CI -
W1C65 sıch auch dieser ı als überholt. Das Ordnungsprinzip des
»1dealen Konstrukts« Gesamtkatechumenat zeıgte sıch als
flexibel für die CU«C Sıtuation und vernachlässigte zudem das Indı-
viduum SCINCNMN gesellschaftlichen Bezugen als Subjekt des Prozes-
SC5 Die feste, aufeinander bezogene Gefügestruktur und ein letzt-
ıch vordıdaktisches Wort (sottes Verständnıis, das den Menschen
VOITaNS1IS als Adressat beschrieb und Pädagogık oft L1UT als Metho-
denlieferantın für vermittelnde Inhalte benutzte, machte

Leitbegriff Dabe schieden hiıerfür Religionspädagogik-
Wortverbindungen nıcht 11U ausS, weıl ı Zeıt die theologı-
schen Begründungszusammenhänge C1iNeEC unkommentiert--p
Aufnahme des Religionsbegriffs nıcht zuließen Vielmehr muften
die Gemeinden Gesellschaft darauf achten, der das Marx-
Zitat ı der Lenın-Verschärfung »Religion ı1ST Opıum für (!) Volk«
antıkırchliches Handlungsprinzıp Walr WE auch vieltältig arlı-

ljert MItL ıhren Inhalten nıcht dieser Verdikt geraten.
Daraus sollte tolgen, nach dem nde der DD  — MItL dem Religionsbegriff freier
zugehen und religiıonspaädagogische Betrachtungsperspektiven uch ohne theologi-
sche Verkrampfung kirchlichen Handlungsfeldern zuzulassen Dennoch IST dabe]
kritisch fragen, ob C1MN allgemeiner Religionsbegriff genügend spezifisches Proftfil
besıitzt christliche Gemeinde iınhaltlıch tragen »Religion« bewulfist als »christliche
Religion« deftfinieren und den Gemeıinde- durch den Religionsbegriff eit-
ZCI, übersieht die Strukturverschiedenheit beider Begriffe Im Unterschied »Relji-
S1011« verwe1ılist »Gemeinde« nıcht [11UT autf spezifischen nhalt, sondern uch
auf Lernort bzw Kommunikationszusammenhang, ohne sıch dabe!1 AUS -

schließlich auf 1NC juristisch definierende Instıtution als (parochıiale) Kırch-
gemeınde festlegen lassen »Gemeindepädagogik« die sıch treilich nıcht
den Religionsbegriff profilieren hätte, dürtte uch tür die Zukuntt Ostdeutsch-
lands eshalb die ANSCIMNCSSCHECIC Wortformel SC1IM

Steckengebliebene Fragen
Bevor benennen 1ST W as 1es für die postsozlalıstische Sıtuation

nunmehr vereinten Deutschland bedeuten könnte, WAare AaUuUs dem
Betrachtungsabstand der Gegenwart rückschauend benennen
W as den VELSANSCHCH Jahrzehnten wichtiger Verände-
rungsıimpulse L1UT begrenzt eingelöst wurde der blofße Forderung
blieb
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z Die theologisch-pädagogische Verschränkung
Die Wortlegierung »Gemeinde-Pädagogik« eın gleichberech-
tigtes iın sıch durchaus spannungsvolles Frage- und Krıterienver-
hältniıs VO Theologıe und Pädagogik VOTaus Da 1n der DDR
keıine erziehungswissenschaftliche Auseinandersetzung gab und
Gesprächsbrücken 7zwischen Theologie und Pädagogik nıcht eX1-
stieren hatten, wurden ZW ar in der Praxıs und gemeindepädagog1-
schen Ausbildung zahlreiche pädagogische Impulse eingebracht, die
sıch weder der katechetischen Eigentradıtion och der DDR-Päd-
agogık verdankten, ZUrTFr gleichberechtigten und differenzierten Eın-
bringung der Humanwissenschaftten kam jedoch aum Nıcht 1ın
jedem Fall ann ILal dafür entschuldigend die polıtısche Sıtuation
verantwortlich machen:; teilweıise WAar die Dominanz des Normatıv-
Theologischen gegenüber dem Empirischen und humanwissen-
schaftlichen Fragestellungen deutlich gefordert. !
Nachdem Ende der 60er Jahre Klagen über den drohenden Lebenswirklich-
keitsverlust ın der katechetischen Praxıs kam'*, wurden 1in einer umtassenden ehr-
planrevısıon 1in den Folgejahren solche Einsprüche aufgenommen. Verschränkungs-
zusammenhänge VO biblisch-christlicher Überlieferung und biographisch-gesell-
schaftlicher Sıtuation wurden aufgezeigt und 1n einer didaktisch begründeten Rah-
menplan-Struktur der gemeıindlichen Kınder- und Konfirmandenarbeıt angeboten.
[)as löste besonders dort, intensive Einführungen ın dıe ungewohnte Plan-
Struktur erfolgten, Innovatıonen aus, führte jedoch uch kritischen Rückfragen.
Eınıige stellten dabe den humanwissenschaftlichen Anspruch prinzıpiell in Frage
und drängten auf vorzuordnende dogmatisch-theologische Leıtaussagen normatıven
Charakters. Unabhängig VO  = berechtigten Teilrückfragen wırd sıch dıe ın solchen
Argumenten oft zZUF »Magd der Theologie« erniedrigte Pädagogik 1n ihrer Aschen-
puttelrolle wehren haben, WEeNN oilt, den Lernort Gemeinde AaUusSs seiınen Verni-
schungen befreıien, Heranwachsende als Subjekte wahrzunehmen und S1e nıcht
»einwirkungspädagogisch« Objekten degradieren.

Unterdrückte umanwissenschaftliche Fragestellungen werden sıch
künftig besonders Ort rächen, der ın Ostdeutschland selt EeIwa
1991 vielerorts entstehende Religionsunterricht sıch als 1n die Schule
hıneingetragene normatıve Unterweısung und »abzuliefternde Bot-
schaft« versteht und iın Bildungsgesamtzusammenhängen isoliert
bleibt. »Der Religionsunterricht 1st ach seiınem eigenen Verständnıis
mıt seınem besonderen Bildungsauftrag 1n den Gesamtauftrag der

Vgl Blühm, 46; dazu Wegenast und Lämmermann, 51f Bezeichnend
jerfür uch die Debatte Blühm, Aut dem Wege einer theologischen Dıdak-
tik, 1n ChrL (1975) 11 (1975) Schmutzler, Zur Frage eiıner Diıdak-
tik der kirchlichen Arbeıt miı1t Kindern, Konfirmanden und Jugendlichen, 1n ChrL

(1977)
11 Vgl bes Jacob, Gegen den Mißbrauch biıblischer Unterweısung als einem
»zeıtweılıgen Autenthalt 1n eiıner ererbten kırchlichen Sonderwelt«: 11 Schott-
städt, Konkret-Verbindlich. Notıizen 4A4US der DDR, Hamburg I9 102
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Schule integriert«! und 1St VO diesem Gesamtzusammenhang her
begründen besonders dort, keıine Tradition besitzt und

sıch eshalb in einem Legitimationsnotstand befindet. Gerade ach
den Erfahrungen mi1t der DDR-Schule und dem Scheitern der SED-
geleiteten »Einwirkungspädagogik« jedoch dürfte in Ostdeutsch-
and die Sensibilität dafür gewachsen se1ın, da{fß allein der Ruf ach
eiıner auch den Kırchen gegenüber uftfonome Schule un eıner 1n
den Gemeıinden gleichberechtigten pädagogischen Mitsprache nıcht
genugen annn Vielmehr sınd schulkonzeptionelle und bildungspoli-
tische Intentionen und möglicherweise sublim vorhandene Ideologi-
sıerungsansprüche jeweıls prüfen und Instrumentalisierungen des
Pädagogischen autzudecken. Dazu gehört auch, das Leitwort Päd-
agogik nıcht unbesehen 1ın die Wort-Ehe »Gemeinde-Pädagogik«
einzubringen, sondern tragen, welche Aspekte und Intentionen
für diese spannungsvolle Verbindung besonders wiıchtig sind le1-
ches gilt umgekehrt für theologische Aussagen und die Betrach-
tungsperspektive christlicher Gemeinde.

Dıie Berutsbilddebatte

Von Anfang 1St 1n der 1HIR der Begriff »Gemeindepädagogik«
doppelpolıg verhandelt worden: (1) als Dımension und Sichtper-
spektive VO Kommunikationsprozessen, die sıch in gesellschaftsof-
fenen Handlungsfeldern konkretisieren und durch Inhalte christli-
chen Glaubens gepragt sind (»Kırche als Lerngemeinschaft«); (2) als
Berutsbild- und Ausbildungsreform, dieser Sıcht gerecht werden,

dabej die Marginalisierungsabsichten des SED-Staates nıcht
gewollt unterstutzen.

Zu begrüßen Ist;, da{f be1 weıtgehend nıcht gelungener Retform aller Ausbildungen
tür den kırchlichen Dienst 1979 tür diese Fragerichtung ZUT Gründung der (ze-
meindepädagogischen Ausbildungsstätte 1n Potsdam kam und andere bestehende
Ausbildungseinrichtungen sıch zumiındest zeıtwelse oder partiell den Frage-
richtungen öffneten. Die Erwartungen treilich uch hier srößer.
Indem Gemeindepädagogik jedoch Zu Ausbildungsberuf wurde,
verschob sıch in den Kırchen die Gemeindepädagogik- ZUr (3e+
meindepädagogendiskussion. Daraus ergaben sıch durchaus INNOVA-
torısche Impulse für übertällige Verhältnisbestummungen der Pfarrer
und »anderen Miıtarbeıiter«, für Ordinatıon und Statusfragen. Der
Verordnungstext eines andeskirchlichen Amtsblattes z.B zeıgt, da{f
das Gespräch hierbei keineswegs 11U!T folgenloser Synodenrheto-

Kirchenamt der FKI) (Hg.), Identität und Verständigung. Standort und DPer-
spektiven des Religionsunterrichts 1ın der Pluralität. FEıne Denkschrift, Gütersloh
1994,
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rik verkam: » [ JDer Gemeindepädagoge 1st für gemeindepädagogische
Aufgaben umtassend ausgebildet. Er ubt seinen Dienst 1in partner-
schaftlicher Zusammenarbeıt mi1t dem Pftarrer und anderen Mıtar-
beiterInnen der Gemeinde eigenverantwortlich AUS.  « 13 och die
damıt gegebene Berufsbildfrage und verrechtlichte den
sprünglıch weitergefaßten Frageansatz. Und die gemeıindlichen
Hierarchiestrukturen wurden letztlich auch Ort nıcht wesentlich
verändert, 65 ZUr Ordinatıon der Gemeindepädagogen kam Die
ursprünglıche Intention, das »eıne Amt« der Kırche als »(Gemeın-
schaft der (unterschiedlichen, aber gleichwertigen) 1eNste« Uu-

formen und für diese Berute eıne jeweıls spezifische Ordınatıon
vorzusehen, W ar 1n den Landeskirchen nıcht mehrheitsfähig. Die
»Laienfrage« als authentische Stimme der DDR-Realıtäten drohte
dabe1 VO der komplexen Berutfsbildthematik überlagert und VErISCS-
SCH werden, obwohl 6c5 Gegenwehr-Impulse gab.'”

Dıie Verortungsproblematık
Besonders »Gemeindepädagogik« Z Synonym der ZU!r blo-
en Methodıik für den 1n den Kirchen gelıebten »Gemeiundeautbau«
wurde, gelang kaum, dem Indiıyiduum und dem, W as 1n gemeıind-
lıcher Kommunikatıon tatsächlich in Erfahrung bringen W al, B
recht werden. Normatıve Zielbeschreibungen verstellten dabe1
oft reale Prozesse und ließen Fragen ach den tatsächlichen Erwar-
tungen un Erfahrungen VO Menschen 1n und außerhalb der Kır-
chen 1Ur begrenzt Begriffe WwW1e€e »Gemeıinde als Lebensort«, als
»Lerngemeinschaft«, als »Begleiterin VO Kindern und Jugendli-
chen« hatten 1erbe1i wichtige programmatische Bedeutung. Solche
Leitftormeln standen jedoch 1n der Gefahr, die Ditferenz VO Ideal
und vortindlicher Wıirklichkeit verschwinden lassen. Häufig
überdeckten S1€, daß für viele die Kırche AaUS anderen Gründen
wichtig WAar und Gemeinde nıcht als (Dauer-)Gemeinschaftt, SOIN1-

ern LL1U!T als Begriffsbündel punktueller Einzelveranstaltungen 1Ns
Bewußlßtsein Fral.
Dennoch zeıgten sıch auch 1er besonders in der DDR-Spätzeıt
nsätze eınes Bewußtseinswandels. Hatte InNnan in der Gemeindere-
torm der 600er und 700er Jahre die Verarmungen der Parochien (Dör-

Amtsblatt der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens VO 31.8.1984, 1in Wegenast
und Lämmermann,

Schlufßbericht der Bundeskommissıon für Zeugni1s und Gestalt der Gemeın-
de (für 1980-1985), Anlage: Kirche und Gruppen, Einsichten und Fragen (Vervielfäl-
tıgung des DDR-Kirchenbundes); Ühnlich Falkenayu, Zum Gemeindeverständnis
1in unNnserTeTr Kırche, Beıträge der Theol Studienabteilung beiım Bund der Ev.
Kırchen, hektographiert Berlin 1986
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ter!) och in weıträumıgen Grofßparochien miıt ortsunabhängigen
mobilen Funktionsberuten aufzufangen versucht W AasSs aum g-
lang zeıgte sıch zunehmend die Bedeutung VO ortsgebundener
Kommunikation 1n der Realıität. Gewachsene, wWwWenn auch oft be-
schädigte Parochialmentalıtäten wiıdersetzten sıch stärker als d 0 Ka

tet grofßräumıgen Funktionalisierungen. Dabe! deutete sıch A da{ß
der der Schrumpfungsprozesse und gesellschaftlichen Aus-
TENZUNSCH der Gemeinde aum mehr rauchbare Volkskirchen-
Begriff ein1ıge Aspekte enthalten schien, die auch weıterhın
dersgedachten Intentionen z TIrotz 1n den DDR-Gegebenhei-
ten wirkten. Das konnte freilich nıcht Z führen, auf restauratıve
Weı1se das vieltach entleerte Parochialprinzıp, das kirchenrechtlich
ohnehiın privılegiert W al, monostrukturell abzusichern. Vielmehr
galt CS NCUC, durchaus ortsbezogene Kommunikationen entdek-
ken, die sıch in, neben der das Parochiale bildeten und 1n
ıhrer lockeren, kirchenrechtlich aum definierenden Struktur oft
erstaunliche Strahlkraft 1ın den DDR-Realitäten entwickelten. Auft-
grund nıcht durch die kirchliche Tradıtion vorgegebener Themen
der parochialkirchlicher Erfahrungsdefizite kam N parochiein-
ditfferenten Gruppenkirchen-Entwicklungen, die unabhängig VO

ıhren unterschiedlichen theologischen Praägungen Ühnliche Struk-
turmuster ausbildeten. Dıie evangelıkalen und charismatischen
Gruppen, der ökumenische Konzıiliare Prozefß für Gerechtigkeıit,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung und schließlich die Büurger-
rechtsbewegungen »”unfer dem ach der Kirche« entwickelten
abhängıg VO normatıven Ekklesiologien und parochialkırchlichen
Strukturgegebenheıiten erhebliche Wirkungen.
Die gemeindepädagogisch wichtige Frage, wodurch solche parochieunabhängigen
» Verortungen« entstanden, aufgrund welcher Bedingungen sıch derartıge Kommu-
nıkatıonsmuster bildeten und andererseıts vorhandene Strukturen verödeten und
W as 1n solchen Prozessen Einsiıchten und Erfahrungen zustande kam (Lernen),
verdiente Aufmerksamkeıt. Diese Betrachtungsperspektive zeıgte gerade tür die
etzten DDR-Jahre, dafß keineswegs 1Ur 1n vorgegebenen Strukturen (parochialge-
meıindliche Gruppen und »Kreı1ise«) entsprechend »umgeSETZLE« und »umgesproche-
1E « Inhalte Gemeinde »bauten«. Vielmehr erwıes sıch uch umgekehrt, da{fß auf-
grund dringlicher gesellschaftlıcher Herausforderungen, »IN der uft liegender«, oft
vagabundierender Themen und Deftizite NEUC Kommunikationsbildungen entstan-

den, wobe1l das Strukturell-Institutionelle nıcht die Voraussetzung, sondern her dıe
Folge solcher Prozesse Wa  — [)Das Thema »DDR-Gemeinden 1mM Prozefß der Wende

1989« 1St dieser Voraussetzung eın bısher noch keineswegs genügend
tektierter und systematısıerter Erfahrungsschatz, uch WEeNn die 1mM DDR-Alltag
spontan entstandenen Gruppen mıiıt ıhren theologıschen, polıtischen und alternatıv-
kulturellen Flementen 1ın dieser Form keinen Bestand haben konnten.
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Die Fragen und Perspektiven
Das seılıt 1989 1in Ostdeutschland Aufgegebene wırd nıcht darın be-
stehen können, lediglich steckengebliebene gemeindepädagogische
nsätze und 11UTr teilweise eingelöste Erwartungen ach dem Ende
der SED-Herrschaft 1mM Stile eınes (über-)fordernden trotzıgen
Krattaktes nunmehr herbeizuzwiıingen. Iieser wiırd nıcht gelingen.
Sınd die gemeindepädagogischen Intentionen War den Bedingungen der
DDR entstanden, siınd S1€ ennoch nıcht aus diesen 1M Fuür oder Wıder ZU Herr-
schaftssystem abgeleıtet und eshalb uch mıiıt dem Ende dieses Systems nıcht r O

ledigt oder »abzuwickeln«. Doch zeichnen sıch iın der radıkal veränderten Sıtuation
des vereınten Deutschlands NEUC Fragen un! Profilperspektiven ab, die benen-
9101 oilt. Wer dıe Sache testhalten wiıll, hält sS1e gerade nıcht test, ındem lediglich
das wiederholen und verlängern will, W asSs sıch einst nıcht mehr existierenden
Bedingungen ergeben hat hne dabe!1 das Vergangene verleugnen mussen. [ )as
Wechselspiel VO gewachsener Identität un Verständigungsdringlichkeit
welılst sıch gegenwärt1ig als das Haupterforderni1s ostdeutscher (nur ostdeutscher?)
Gemeinden. Da sıch 1n der spannungsvollen Verständigung uch für gemeindepäd-
agogische Perspektiven NECUEC Identitäten ergeben, 1St hoffen, sotern 1n den Kır-
hen und Gemeıinden genügend Freiheit und Gestaltungskraft vorhanden ISt, dıe
Le1e Sıtuation anzunehmen.

.1 In der pluralistischen Gesellschatt begründungspflichtig
Christliche Gruppen und Gemeinden meıst 1in den Formen radı-
ka siıch reduzierender Volkskirchlichkeıit und ıhren Wıllen
entöffentlicht wurden VO der SED zu überholten gesellschaftlı-
chen Rest erklärt und dabei ennoch (von den gesellschaft-
ıch ımmer wichtiger werdenden privaten Nıschen abgesehen) die
einzıge Alternatıve 1mM Ideologiestaat DD  z Diese strukturell-quan-
tıtatıve Schwäche der Gemeinden erwıes siıch letztlich als ıhre taktı-
sche Stärke. Und o1bt nıcht wen1ge, die heute das ungewohnte
Eingebundenseın VO Kirche 1n gesellschaftliche Machtverwaltung,
iıhre zumındest institutionelle Stäiärke als ıhre faktische Schwäche
sehen. Offentlichkeit, gesellschaftliche Mitgestaltung und -verant-

wortung ındes haben die Gemeinden ımmer gefordert und sıch da-
be1 faktiısch vielfach als »Gegenöffentlichkeit« Jüngel) der
treftender » Frsatzöffentlichkeit« angeboten, da{fß zumiıindest
dieser Stelle Jetzt nıcht beklagt werden kann, W as jahrzehntelang
angestrebt wurde.
Dıie Nach-DDR-Geschichte hat hierbel jedoch längst Fakten g..
schaften. Muften die Kıirchen einst, der staatlıchen » Zerset-
ZUNS« (so eın Leitbegriff iın den Stası-Protokollen) begegnen
können, eın hohes Ma{ß innerer Dichte aufweıisen und WAar dabe1 1m
Gegenüber Z hierarchisch-zentralistischen Staatsapparat eıne
Kırchen- und Gemeindestruktur nötıg, die dem zumiındest nıcht
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wiıdersprach, hat sıch dieses inzwischen verändert. Die Gemeinden
sınd mıt ıhren Inhalten öffentlicher geworden, christliche Überzeu-
SUuNsCh bringen sıch 1n kulturelle, ökonomuische und politische Ver-
netzungen unmıiıttelbar eın und bedürfen azZzu der Institution Kır-
che aum. Das (klar erkennbar) Christliche sıeht siıch nıcht mehr
eıner (klar erkennbaren) Antı-Ideologie gegenüber, sondern 1st auch
davon befreit, dabej jedoch weıthın eıner Groöße hne Entschei-
dungsrisıko 1mM pluralistischen Meınungs- und Überzeugungsspek-
Iru der Gesellschaft geworden.
Dabeı 1St eın Proze{fß doppelter Subjektivierung beobachten: Die in der protestan-
tischen Tradıition angelegte Entscheidungsfreiheit erweıst sıch für das Indıyıduum als
Freiheit ZuUur Auswahl unterschiedlicher Werte Da jedoch einen gesellschaftlichen
Miniımalkonsensus und vorgegebene, profilierte und zumındest regional verbindliche
Inhaltsüberlieferungen kaum (mehr) o1bt, werden Entscheidungen und Praägungen
jeweıils VO  —; sıtuatıven Umständen und Kontingenzen abhängıg. Menschen wachsen
nıcht mehr 1in vorgegebene Sınnorientierungen und Normen hineın, wählen uch
nıcht lediglich aufgrund ihrer Vorprägungen aus einem 1nn- und Werteangebot AaUuUsS,
sondern erstellen sıch dieses weıtgehend selbst, sotern S1E sıch nıcht VO sıtuatıven
Zutällen einholen und VO gesellschaftlichen Zwängen überwältigen lassen.

Kaum befriedigen könnten jerbei kırchliche Versuche, diese Ent-
wicklungen restauratıv umzukehren der Theologie lediglich als &. B-
sitimationsideologie für derartige Prozesse einzusetzen, W as ohne-
hın nıemanden interessieren dürfte. Gemeindepädagogisch wichtig
wırd Jjetzt jedoch die individuelle Begründungspflicht für subjektive
Entscheidungen. Wo nıcht lediglich überkommene kiırchliche Tradı-
tiıonen katechetisch aufzuschließen und anzueıgnen sınd, sondern
das Indivyviduum 1n der »freien Marktwirtschaft« VO Sınnangeboten
und Lebensformen sıch seıne Muster und seıne Religion der Be-
oriff 1st 1er ANSCIMNECSSCH selbst herzustellen hat, 1st damıt zugleich
die Rückfrage ach Begründungen und Inhalten gegeben. Vermögen
Kommunikationsangebote in der Gesellschaft, für die die christlıi-
chen Gemeinden einzustehen hätten, hierbei Such-, Orientierungs-
und Unterscheidungshilfe leisten?

Begründungs- und Erläuterungspflicht entsteht jedoch noch anderer Stelle: Wo
Kırchen 1in der Gesellschaft letztlich keıin hierarchisch verwaltetes Sınnmonopol
(mehr) besitzen und eshalb MmMI1t anderen »Anbietern« hre »Angebote« (Marktspra-
che!) machen, sınd S1e auf Zustimmung angewlesen, mussen sıch befragen lassen
und miıt ıhren Inhalten einleuchten. »FEıne kirchliche Praxıs, die sıch als Angebot
versteht, Orjentiert sıch damıt der Logıik kommunikativer Prozesse: Kırche wıll
ıhre Sache und ıhr Anliegen nıcht autoritatıv VO ([80)88[ gewissermaßen als Ver-
doppelung admiınıstrativer Zuwelsung sondern als diskursiven Beıtrag inmıtten
einer gesellschaftlichen Offentlichkeit Zur Geltung bringen, 1n der die Lebensper-
spektiven nıcht verfügt, sondern erstritten und ausgehandelt werden sollen«.!>

Fechtner, Volkskirchliche Praxıs zwischen Okonomie und Kommunikation,
11 ThPr (1993) 195
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Mıt dem Ordnungsgefüge klassıscher Katechumenatstradıitionen 1St
die CHte Autgabe nıcht mehr hinreichend ertassen. Andererseıts
darf dort, »Lebensperspektiven erstrıtten und ausgehandelt
werden sollen«, die Kıirche nıcht lediglich eiınem allgemeinen Bıl-
dungsträger degenerieren, der seınen orıgınären Beıtrag 1erbe1 AA

Verschwinden bringt. Wo die Plausibilıität des Christlichen 1ın der
Gesellschaft nıcht als »siıchere Bank« vorausges etzt werden kann,
VO der AaUuUs allgemeine Bildungsverantwortung in diesem Sınne
wahrzunehmen 1Sst, sondern die Erschließung des unbekannt OI-
denen Christlichen selbst ZUrTr Bildungsaufgabe wird, hat Gemeinde-
pädagogık derartıge Erst-Begegnungen ermöglıchen. Wenn w1e€e
besonders 1n Ostdeutschland auch fünt Jahre ach der »Wende«
das Christliche als Fremdrelıgion und Fremdsprache 1mM Land C1I-

scheint und dieser UÜberlieferung keıine wesentliche Relevanz mehr
1n der Gesellschaft zuerkannt wiırd, taucht eıne zentrale tundamen-
talkatechetische Aufgabe VO Gemeindepädagogik auf Diese Aut-
gabe des Erschliefßens und Ermiuittelns fundamentaler christlicher 1n
halte für Individuum und Gesellschaft als Alphabetisierung 1St nıcht

erwechseln mıiıt eiıner appellatıven Bringer-Ideologie, dem blo-
Ren Abkündıiıgen »richtiger Antworten« (auf welche Fragen?) der
dem lediglich religionskundlıch gemeınten Angebot »neutraler« In-
formatıonen ber Christentum und Kırche. Dıie Kontessionalıtät
VO Gemeinde wırd hierbei Kontessorisches 1ın eıner multikulturel-
ler werdenden Gesellschatt ermöglıchen, dabel kontessionellen
Konvergenzen und ökumenischen Erfahrungen tühren, die abgren-
zungsorıientierte Rekontessionalisierungen nıcht zulassen dürtten.
Derartıge Ermittlungs- und Erfahrungsprozesse bedürten kommunıi-
katıver Beziehungen, die ıhre Verortungen brauchen und die Quali-
tat VO  ; Gemeinde besitzen. Da{fß der Individualisierungsschub der
Moderne eshalb aus Gemeinde herausführen musse und 11UT neben
der s1e das Individuum als »Überzeugungsträger« ex1istieren
könne, erweıst sıch als eın Mißverständnıis. Wenn jedoch christliche
Gemeinden das ıhnen Eıgene nıcht mehr einleuchtend machen kön-
NCN un CS keine (Irte o1bt, ıhre Inhalte leben und ıhnen begeg-
net werden annn un das schliefßt kritische Rückfragen die Ver-
taßtheit der Kırchen eın werden sS1e in der Gesellschaft erst recht
überflüssig der durch S1e instrumentalisıierbar. » Wo 1U das Salz
umm wiırd, womıt oll ILanl salzen? (Mt 5.135)

317 Die Schlüsselthemen des Alltags wahrnehmen

Soll »Gemeindepädagogik« nıcht lediglich eın Modewort für Cue

kırchliche Profilbestimmung werden die Getahr des Etiketten-
schwindels ware dabei möglicherweise nıcht vermeıden hat
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sıch dieser Leitbegriff VOITangıg auf das beziehen W as
Gesellschaft pädagogisch relevant 1ST

Dıie ortehe »Gemeıunde--Pädagogik« benennt CIM konkretes Beziehungsverhältnis
und spannungsvollen Verschränkungszusammenhang. Der Gemeindepädago-
o1k-Begriff ı1ST nıcht 11UT auf wechselseitige Entgrenzung und Eröffnung hin auszule-
gCNH der Hoffnung, da{fß diıesem Sınne praxisrelevant wird, vielmehr stellt
diese Eröffnung und Interdependenz selbst begrifflich unmıiıttelbar dar, weıl (1e-
meıinde und die S1C konstitui:erenden Inhalte MItL den übergreitenden Intentionen
VO Bıldung, umfassender Lebensbegleitung, Erneuerung und lernender Zukunft
verschränkt 1

Damıuıt 1ST die Gemeindepädagogik die Schlüsselthemen des Le-
bensalltags gebunden, WIC S1IC sıch für das Indiıyıduum ı den
Bundesländern MIt ıhren unverhofften Ambivalenzen VO erworbe-
TT Freiheit und Verunsicherung ergeben Die Kehrseite der
ersehnten Befreiung 1ST für das Indivyviduum JeNC kontingente Un-
wert Erfahrung, die adurch entsteht da{ß mMi1t den maroden DDR-
Industrien und dem zerbrochenen Gesamtsystem dessen eıl jeder
WAar. gleichsam die CISCILIC Biographie die »Evalu:erung« un
»Abwickelung« geriet Fur viele er weıst sıch die NCUC, kostbare
Freiheit als nıchtvorhersehbare Verurteilung Zur lebensperspektivi-
schen Chancenlosigkeit Die »Wende« VO Kommunısmus Zu

Konsumısmus, dıe MI1t rascher gesellschaftlicher Differenzierung,
Desintegration Identitätsbrüchen und Orientierungsdifftusitäten
verbunden 1STt verlangt Bearbeitungsräume und -inhalte Hıiıerfür
besitzen die christlichen Gemeinden ZW ar eın Privileg, aber auf-
grund ıhrer Inhalte C116 unabweisbare Verantwortung Die alten
diakonischen Intentionen der Kırchen nıcht zufällig sınd die päad-
agogischen Impulse un Einriıchtungen der Kırchen weıtgehend aus
der Diakonie erwachsen hätten sıch 1er Vorausset-
ZUNgCH bewähren. Die katechetische und diakonische Dımension
christlicher Gemeinde erweıtert sıch dabe:i ı1NS Sozialpädagogische.
Kırche bliebe nıcht be1 sıch, sondern kommt sıch, indem S1IC Mi1t
und be1 >»den anderen« ı1ST und sıch auf S1C einlä{st

Die Frage, dıie sıch 1erbe1 evangelısche Gemeinden welcher Urganısations-
struktur uch richtet hätte klären, WIC S1C die gelehrte Rechtfertigung
aus bloßer theologischer Richtigkeıit efreıt und ermöglıcht da{fß Menschen
ihrem Recht kommen Die Gemeindepädagogik 1ST eshalb NCH Intentionen

die hinsıchtlich der Kınder auf der EK  w Synode 1994 Halle als » Per-
spektivwechsel« VO » Welches Kınd raucht die Kırche?« »Welche Kırche

Degen, Gemeindepädagogische Aspekte Veränderungsprozeiß (Aatı
deutschlands Degen Failıing, Foitzik (Hg % Mıtten der Lebens-
welt Lehrstücke und Lernprozesse ZUrTr zweıten Phase der Gemeindepädagogik (35
INECN1US Instıtut unster 19972 215
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raucht das Kınd?« beschrieben wurden!? Diese NEUE Wahrnehmungsbereitschaft
kann sıch treilich nıcht 1Ur auf die Kınder beziehen Wo darum geht dafß Men-
schen ihren lebensweltlichen Gegebenheiten iıhr Recht tınden, wırd diesem
Sınne darauf ankommen, Abstrakta WIC »das Individuum« »der Mensch« bzw »der
Frwachsene« aufzulösen und S1IC als Kınder, Jugendliche, Frauen und Männer kon-
kret wahrzunehmen Dıe (alte) Frage der Generationenspezifik und die (neue) Frage
der Geschlechterspezifik gemeıindlicher Sozialisatıon und Kommunikation wırd
eshalb uch gemeindepädagogisch uiIizunehmen SC1IM

Wo PE auf dem Konkurrenzprinzıp beruhende Gesellschaft MI1
ıhren Verdrängungsmechanısmen den Kındern Frauen und Män-
ern durchaus unterschiedlicher We1lise die Einsıicht vermuittelt
entweder andere SICSCH ILLUSSCI1 der deklassıert und I11a1-

ginalısıert werden, Erfahrungen VO Annahme, Mıtverant-
W0ftung un Mitgestaltung dringlich. » [ Du ast Recht und Zukunft,
weil du bhıist« scheint SI Erfahrung SCHIL, die BegCNWAATIS (58-
sellschaft un Kırche weıthın nıcht zustande kommt. Über die klas-
sische katechetisch diakonische Dimension VO Kırche hınaus wırd
eshalb dıe Gemeindepädagogik darauf achten haben dafß S1C
den Vorwurt >bewulßfst gesuchter politischer Abstinenz«18 nıcht
Pın auf sıch zıeht Die Gemeıindepädagogik 1ST beteilıgt Wenn

oilt für die Opfer polıtischer und ökonomischer Entwicklungen
Parte1ı ergreiten und Strukturen mıtzuwiırken, dıie solche Op-
ter überflüssig machen. Das Diakonische 1STt eshalb Sozialpoliti-
schen aufgehoben. Der pädagogische Aspekt solcher Aufgabenbe-
schreibung sıch dort, die VO den Entwicklungen Über-
rollten nıcht LLUTr Ansprachen hören, sondern ıhr Recht ı ıhrer C1-

Sprache tinden, welche die ähmende »(Un )Kultur des
Schweigens« durchbricht FD fragen 1ST ob die »Kırche des Wortes«

solchen Worten verhilft und sıch als Sprachschule erwelst

Sprachvorgaben sınd 1erbei n  9 nıcht jedoch WE diese L1LOT1-

ILIETECN un domestizieren und kirchliche Veranstaltungen ZU

Ort instıtutionalisierter Sprachlosigkeıit und Sprechverhinderung
verkommen Sotern das Indiyiduum ausschliefßlich vordeti-
nNnıerten und vorstrukturierten Kırche lediglıch Instrument des Vor-
entschiedenen der bloßer Empfänger VO Inhalten SC1MH dart dürtf-
ten solche für das Indıyiduum wichtigen Erfahrungen sıch aum
einstellen Sıch lediglich als Objekt anderer empfinden wiırd
dem einzelnen der Gesellschaft zur Genüge zugemute
Die aus der Gemeindereformbewegung der 600er Jahre stammende
Formel VO der Kırche deren » Tagesordnung« die Welt bestimmt

EK  e Synode Halle/Saale (7 11 »Autwachsen schwieriger Zeıt« Kın-
der Gemeıinde und Gesellschaft: epd Dokumentation Nr (28 11 234{
Dokumentation Synode der FÜ Kırche Deutschland Aufwachsen schwieriger
eıt Kınder Gemeinde und Gesellschaft, Gütersloh 1995

Baldermann, Wıe lernfähıg sınd 1Nsere Kırchen? TIThPr 2 (1986) 293



Roland Degen

WAaiIiC dahingehend Prazisıicren da{f die »Laienfrage« die off-
NUNSsCH und Enttäuschungen die Erfahrungen und Identitätsbrüche

Lebensalltag das eigentliche Themenspektrum für Gruppen
und Einrichtungen sınd die sıch gemeindlich verstehen Wo daraus
nıcht lediglich abzuhandelnde Themenkataloge werden sondern
der unmıiıttelbaren Kommunikation jerbei Bejahung erlebt, FEın-
spruchs- und Miıtgestaltungsrechte gegeben sınd und Erfahrungen
sıch 1erbei9kommen nıcht 1Ur kırchenretormerische Im-
pulse erneut Zzu Tragen sondern wiırd die MIi1tL Gemeinde
Sache für Individuum un Gesellschaft wichtig
Institutionelle Strukturen und Berutsbilder sınd dabe! NOT1S, solche Prozesse
ermöglıchen. Vollziehen sıch solche außerhalb kırchlicher Versammlungsorte ı gC-sellschaftlichen Alltag öffentlicher Vernetzung, kommt Kırche darın »Z u siıch«,
dem S1C »außer siıch«

Als Gemeindegestaltung wıderständıg
Obwohl der DDR die Pädagogık der Gemeıindepädagogik nıcht
differenziert enttaltet werden konnte und j1erbei manches pauscha-
les Postulat blieb haben die Kıiırchen doch Leıitkriterien auch
kritischen Gegenüber IT staatlıchen Bildungspolitik benannt und
einzubringen versucht

Dıie Frage, welche Impulse AaUusS der gegenwartıgen Pädagogikdiskussion für die Pro-
fılıerung VO Gemeindepädagogik veränderten Ontext besondere Bedeu-
tung haben müfßten seizen solche Leitkriterien nıcht außer Kraft modifizieren und
Prazisılren S1C jedoch Dabei 1ST der allgemeinen Gemeindepädagogikdiskussion
iınzwıschen C111 Fortschritt erreicht worden, der uch ostdeutsche Entwicklungen
weıterführen kann

Der Pädagogikbegriff nıcht 11UTr auf das Sozıiale und Politi-
sche ı der Gesellschaft, sondern auch auf Kultur und Asthetik. Es
INAas auch theologische Gründe gehabt haben dafß ı den DDR-Kır-
chen ZWaar Kirchenmusik belletristische Gegenwartsliteratur 5Sym-
bole und Rıten faktisch C116 oroße Bedeutung hatten, S1C jedoch
theologisch konzeptionell aum eingebunden der aus-
schließlich als Instrumente VO  a Wortverkündigung der polıtischem
Protest verstanden wurden Das mühsame Reparıeren alter Kıiırchen-
gebäude eLwa hatte VOITaNS1IS den Zweck den Gemeinden ıhre Ver-

Im Auftrag des Rates der EK  e Demke (Hg ), Zwischen Anpassung
und Verweıigerung Dokumente aus der Arbeit des Bundes der Ev Kirchen der
DDR Leıipzıg 1994 (Beıtrag der Kommıissıon tür Kırchliche Arbeit MI1L Kın-
dern und Kontirmanden Zur Vorbereitung des Pädagogischen Kongresses der
DD  p
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sammlungsräume erhalten W as nötıg War und dabei denk-
malpflegerische Krıiıterien einzubeziehen. Als kulturpädagogische
Aufgabe, die 1in diesen Bautradıitionen verdichtete Geschichts- und
Frömmigkeitserfahrung zugänglich machen, sS1e nıcht 11UT 1m
Führungsbetrieb großer Dome 1m Schnelldurchgang anzudeuten,
sondern sS1e begehen und begreifen, 1st in den Gemeindere-
torm-Konzepten und vieltach auch den katechetischen TIradıtionen
unterentwickelt geblieben.
In einer VO Massenmedien estimmten Gesellschaft, 1in denen das
Individuum ZUuUr Passıvıtät und Sprachlosigkeıit verurteılt ıst, 11UT sel-
ten Verweılen, Nachfragen und Mitgestaltung gelıngen und or1g1nä-

Zugänge durch Flimmerscheibe und bedrucktes Papıer verstellt
werden, entsteht jer eıne kulturpädagogische Aufgabe, die gemeın-
depädagogisch relevant 1St. Wo die Wirklichkeit präparıert und 4US-

schnitthatt begegnet, das Individuum ständıg instrumentalıisiert wırd
und die »Erlebnisgesellschaft« Zur Unterhaltungsgesellschaft dege-
nerıert, bedart des Humanums wiıllen der Gegenwehr. (z6+
meindepädagogik als Gemeindebildung wırd hierbei auf Jjene kul-
turpädagogischen Impulse autmerksam, die Bıldung als »Verlangsa-
MUNg«, als Aufhebung rascher Aktualisıerungen und Verzwek-
kungen verstehen. Dem Verschwinden VO Wirklichkeit durch Me-
diatısıerung und dem Verlust orıgınärer Ertahrungen erwächst 1er
eıne Gegenkraftt, welche die Dınge befremdlich macht, »entdomesti-
zıert«, und Fiılen durch Verweilen erSeLizZt

»[Der Kulturarbeiter hat Iso nach Kräftten Barrıeren abzubauen. Zugleich aber, und
das steht ın eıner gewıssen S pannung dazu, hat Kulturinhalte verkostbaren
hat iıhren Wert erhalten, ıhre Kostbarkeit 1M Bewußtsein halten.«*0 Dabe! sınd
»schnelle Vertrautheit zerseizen und Fremdheiten, Fernen spürbar machen

nıcht Nn herzustellen«.*! Iiese VO Rumpf beschriebene Biıldungs-
aufgabe, 1NSs Gemeindepädagogische übersetzt, verdeutlıicht, da{fß Gemeindepädago-
gyik nıcht 1Ur mıiıt iıhren Inhaltsüberlieferungen ine unterscheidend-kritische Funkti-

ın der Gesellschaftft hat, die bestehende Inhalte und Ideologien befragt, CU«C

Inn- und Hoffnungsperspektiven ermöglıcht und nıcht lediglich Verstärkerin beste-
hender Trends 1St. » Verlangsamung« und » Vertremden« des Vortindlichen 1st »Ge-
gendrift« noch 1in elementarerem Sınne: Sehen und Wahrnehmen als Ermitteln und
Erschließen wiırd möglıch, wobei das Fremde als das Befremdliche auffällig wırd,
auf sıch auiImerksam macht und Zuir: Auseinandersetzung nötıgt.

Hıerbei kommen jene Gestaltungen un Gestaltungswiderstände
domestizierende Verzweckungen ZU Tragen, denen die

Überlieferungstraditionen christlicher Gemeinden reich sınd Kır-
chenraum als Sınn- und Gegen-Raum Zu zweckrational Funktio-

Rumpf, Dıie Dınge und dıe Sınne. Zur Entdomestizıerung der Kulturarbeıit,
in: Degen, W Failing, Foitzik (Hg.), 126
21 Rumpf, 127
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nellen; Biıld-, Musık- und Sprachstrukturen, die Sinninhalte und
Wirklichkeiten verdıichten und nıcht lediglich Intormationen NSs-
portieren. Räume mıt dem, W as sıch in ıhnen inhaltliıch ausgeformt
hat, werden kreativen Spiel-, re1l- und Gegenräumen. Das (38-
staltete wiırd durch seiıne befremdliche Exıstenz angriffig und steht
dem Gestaltlosen, dem Zertließen und Zertallen gegenüber. Pädago-
o1k verlangt hierbei nıcht den Begriff, sondern das Begreiten, Vel-
weılst auf Gestaltung und Miıtgestaltung als eiınen ganzheitlichen
Gesamtvorgang. Meditatıion, Gebet und »lebendige Liıturgien« als
eın Bedenken, Benennen und Begehen VO Sınn machen 1erbei
Sınn, hne da{ß 1es mıt restauratıven Wıederbelebungsversuchen
gestorbener Formen und weltflüchtigem Interesse erwechseln
1St. uch jer scheint der ıtfuse Nachbarschaftsbegriff ))Ge—
meiındepädagogik« als »Gemeindeautbau« besser durch den Begriff
»Gemeindegestaltung« Eersetfzt. »Gestaltung« als eiıne prımär astheti-
sche Kategorıie 1m Unterschied >Autbau« bereits Vorhande-
NCs VOTraus, das nıcht der Herstellung bedarft »Gestaltung« 1sSt wen1-
SCI konstruktivistisch mıfßverständlich hne dabe;i aktıves Han-
deln auszuschließen.

In diesem Zusammenhang dart daran erinnert werden, da{fß die Christentumsge-
schichte se1t iıhren Anfängen keineswegs als ıne Wort-Gottes-Verkündigungsge-
schichte des Weıtersagens, Horens und Lesens iın Erscheinung Lral, sondern als
inhaltlıch gepragte Festkultur, die sıch schließlich 1M Festkreis des Kırchenjahres
austormte. Rıten und Symbole, Begehungen, Feıiern und Feste als gestaltetes Inne-
halten 1mM gleichmäßigen Ablauf VO eıt mıiıt eiınem jeweıliıgen Proprium tauften
gleichsam die VOI- und außerchristlichen Festtraditionen und gyaben diesen eiınen

11n Sı1e schuten inhaltliıche Orientierungen iın der eıt und befreiten diese
aus ihrer Unitormität und Neutralıität. Inhalte erhielten Gestalt, Gestaltung »predig-
LE«, ındem s1e das Volk ottes vollzog. Christentumsgeschichte ITAr als Festge-
schichte 1n Erscheinung und 1St damıt Form- und Gestaltungsgeschichte.

Gemeindepädagogisch bedeutsam 1st dabe:ı,; w1e Cue gesellschaftli-
che der lebensgeschichtliche Schwellensituationen und Passagen
ach Symbolen und Rıten verlangen und inhaltlıch-tormale
Gestaltung brauchen. Die Geschichte der Kasualien, der für die Le-
bensgeschichte des Indiıyiduums der die Erinnerungs- und Schwel-
lensıtuation eıner Gesellschaft wichtigen Begleithandlungen, befin-
det sıch iın ständigem Wandel. Es scheint jedoch, dafß in der heuti-
SCH Gesellschaft das Begleit- und Rıtenmonopol der christlichen
Kirchen brüchig wiırd, 1es gleichsam privat-ındıvidualistische Ent-
eignungen ertährt un: 1mM Priıvaten weıthin vertällt. Seit langem VOI-
suchen andere gesellschaftliche Kräfte die Rıtentradıtionen der Kır-
chen eerben und umzutormen. Diese haben freilich bısher
weıtgehend 11UT Versatzstücke und sakularısierte der antikirchliche
Nachahmungen bieten vermocht, WwW1e€e eLtwa die Geschichte der
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Jugendweıihe*?, niıchtkirchlicher »Namensgebungen« der Bestat-
tungsfeiern zeıgen.
Jedoch auch Rıten und geformte Traditionen sınd ambiıvalent. Wo S1e

erstorbenen Konventionen werden, das Indivyviduum bınden und
Neues verhindern, bedürten auch sS1e des Stachels der Verfremdung.
Wo auch Verwendung des Gemeindepädagogikbegriffs VOI-
tindliche Gemeıinde mıiıt ıhren Gestaltungstraditionen der SIuppCN-
kirchliche Kommunikationen rasch S selbstverständlichen Ort
des »GLAUBEN-LEBEN-LERNENS« erklärt werden und PIrOÖ-
grammatısche Leittormeln die Frage zudecken, welchen Glauben
enn die überkommenen Angebote un Strukturen eigentlıch lernen
lassen, 1st die kritische Fragekraft VO Gemeindepädagogik och
nıcht erkannt. Wenn »Gemeijnde« nıcht lediglıch bedeuten kann, den
Erfahrungs- un: Überlieferungsstrom bewahren un: fortzuset-
zen der w1e€e weıthin 1n der VErSANSCHNCH 131)  Z eıne qualifizierte
Alternative 1mM bestehenden Gesellschaftssystem bieten als re1li-
T1aum) un Schutzraum, werden die aus der Veränderung erwachsen-
den Fragen besonders 1ın Ostdeutschland deutlicher tormulieren
se1in. Dazu gehört die Prüfung, welcher Sprachlosigkeit der
Sprachfähigkeit die gemeıindlichen Prozesse führen 1ın eıner plurali-
stischen Gesellschaft mı1t inhaltlıchen Konkurrenz- und Synthesean-
geboten, das Indiıyiduum er-antw  te und begründen mufß,
W1e€ sıch 1mM SaNZCH verstehen möchte.

Abstract
In order NOLT intensıify unıntentionally the churches’ exclusıon trom political 1N-
fluence and their emac1atıon in the tormer German Demoececratıic Republıc, there arıs-
ed eftort tor retorms of the cChurches and theır educatıon which tınally led
establishing otf congregational paedagogy 1n the around 1970 New perspecti-
VCS of consıdering ex1istent congregations WEEIC built 1ın which the congregatıon
W as understood subject and communıcaAtıon of and personal relati-
OIl  N These experiences MUST be integrated 1n the post-socıialıstic sıtuatıon of Eastern
Germany atter 1989, and they MUST be confrontated wiıth radıcally changed socı1al
CONTLEXT. Then threetold task AD PCAaIS: C1.)} the task enable ındıyıdual duty of
LTCasons wıthın pluralısm of values:; (2.) the task perceıve the key themes of the
everyday ıte theologically and pedagogically; (3°) the task enable the congregatı-

take effect trend-alienating shape.

Neubert, IBDIE postkommuniıstische Jugendweıihe Herausforderung für
kirchliches Handeln, 1n Studien- und Begegnungsstatte Berlın der EKD (Hg.), Be-
SCHNUNSCH 4/5 Zur Konfessionslosigkeit 1in (Ost-)Deutschland, Berlin 1994, 34-86;

Degen, Konfirmation und Jugendweıihe ostdeutsch, ChrL (1994) 470-473


